
Wieder Biber in Österreich

Von Eberhard STÜBER

Einst ein w eit verbre itetes T ier  
Der Biber war einst in der Waldzone der 
nördlichen Hemisphäre von Nordamerika 
über weite Teile Europas bis N ord- und 
Zentralasien verbreitet. Es handelt sich dabei 
entweder um zwei Arten, den Europäischen 
Biber (Castor fiber) und den Kanadischen 
Biber (Castor canadensis) oder um eine A rt 
Castor Fiber mit zwei Unterarten.
Auch in Österreich war der Biber noch bis in 
das 9. Jahrhundert in den Flußauen weit ver­
breitet. Zahlreiche Flurnamen, wie Biber­
haufen, Biberschwelle, Biberbach, Biberach 
usw., zeugen davon. Im 19. Jahrhundert w u r­
den die Biber jedoch in weiten Teilen Euro­
pas stark dezimiert und um die Mitte dieses 
Jahrhunderts in den meisten einstigen euro­
päischen Verbreitungsgebieten, so auch in 
Österreich, ausgerottet. Nach Am on wurde 
der letzte Donaubiber 1863 bei Fischamend, 
der letzte Salzburger Biber nach Tratz 1869 
in Anthering erlegt. N ur kleine inselartige 
Vorkommen blieben in Europa am Unterlauf 
der Rhone, am Mittellauf der Elbe, in N or­
wegen und in Rußland bis in unser Jahrhun­
dert erhalten.

Ursachen d er A usrottung  
Eine der Hauptursachen für die starke V er­
folgung der Bib.er war die Verwendung des

sogenannten „Bibergeils“ und Biberfettes 
als Allheilmittel in der Volksmedizin.
Das Bibergeil stammt aus den Bibergeildrü­
sen, die in Verbindung mit den Geschlechts­
organen des Bibers stehen. Sie sondern zur 
Brunftzeit ein sirupartiges Sekret ab, das zur 
Auffindung des Geschlechtspartners dient. 
Dieses kostbare im Handel teure Sekret w ur­
de u. a. gegen Vergiftungen, Ohnmacht, 
Krämpfe, Lähmungen, Nervenschmerzen, 
Epilepsie, Rotlauf sowie zur Stärkung des 
Gehirnes verwendet. Auch die Hodap, das 
Blut, die Knochen und die Zähne galüen als 
heilkräftig. Allein der ungewöhnliche* Name 
„Biberapotheke“ in der Salzburger Getreide­
gasse erinnert uns an die einstige Bedeutung 
des Bibers in der Volksmedizin.
Sicherlich trugen auch der W ert seines 
Felles und die Fällungen von damals noch 
genutzten Weichhölzern zu seiner Dezimie­
rung bei.

Einiges über die B iologie und  Ö kologie des 
Bibers
Der Biber benötigt als Lebensraum Gewässer 
(Flüsse, Bäche, Altwässer, Seen) mit reichlich 
krautiger Ufervegetation und W eichholzbe­
ständen. Die Gewässer müssen ganzjährige 
Wassertiefen von 0,5 bis 2 m aufweisen. 
Wenn die Wassertiefe nicht ausreicht, wird 
er versuchen, durch Dammbauten den W as­
serspiegel zu heben. Die Uferböschungen 
müssen aus tonigem Material bestehen, um 
die Anlage von unterirdischen Bauten mit 
einem direkten Zugang ins Wasser zu ermög­
lichen. Wichtig ist weiter, daß sich im Biber­
biotop auch hochwassersichere Örtlichkeiten 
befinden, in die sich die Biber bei Ü ber­
schwemmungskatastrophen flüchten können. 
Auch störungsfreie Gebiete sind sicher vo r­
teilhaft, obwohl Biberkolonien auch an stark 
verschmutzten Gewässern oder in der Nähe 
von menschlichen Siedlungen bekannt sind. 
Seine Nahrung besteht zum überwiegenden 
Teil aus krautigen Pflanzen einschließlich 
junger Triebe von Weiden und nur vom  
Herbst bis zum Frühjahr aus Borken von 
Weichhölzern. Der Biber beginnt daher be­
reits im Spätsommer mit Fällungen von 
Weichhölzern, wobei er Zitterpappeln und
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Silberweiden bevorzugt. Die Äste der ge­
fällten Bäume werden dann teilweise zernagt 
und zur Anlage eines Wintervorrates in das 
Wasser gezogen. Er fällt dabei allerdings 
weitaus mehr, als er als Nahrung benötigt. 
Die vorwiegend nachtaktiven Tiere leben in 
Familienverbänden, die aus 3 bis 8 Tieren 
bestehen (Elternpaar, diesjährige und vor­
jährige Jungtiere). Die Jungtiere verlassen 
gegen Ende des 2. Lebensjahres den Fami­
lienverband und wandern oft weite Strecken, 
um sich einen neuen Lebensraum zu suchen. 
Der Raumbedarf der Biber richtet sich nach 
der Qualität des Lebensraumes. Nach Unter­
suchungen in nordamerikanischen und russi­
schen Kolonien benötigt eine Biberfamilie 
eine Territorialstrecke von 0,2 bis 1,5 km 
Uferlänge mit einer Tiefe von ca. 30 bis 50 m; 
das wären auf rund 1000 m Uferlänge rund 
2 Individuen. Für eine sich selbständig er­
haltende Population von etwa 200 Tieren 
würde man ca. 100 km Uferlänge mit ent­
sprechender Beschaffenheit benötigen.

Die Rol le  d e s  B ib ers im  Ö kosys t em  A uwa ld  
Jedes Lebewesen ist in seinem Ökosystem 
mannigfaltig verwoben und erfüllt dort be­
stimmte ökologische Aufgaben, die beim Bi­
ber noch wenig bekannt sind. Einige Funk­
tionen wären zweifellos Beeinflussung des 
Wasserhaushaltes durch Dammbauten, Lich­
tung der Weichholzauen und Beschleunigung 
der Remineralisierungsprozesse, Förderung 
des Stockausschlages durch Abnagen der 
Haupttriebe u. a. m.

Dr. S tüb er  t rä g t  m it  A nges te l l t en  d e r  B und e s ­
fo r s t e  d ie B ib erk is ten  zu r  A usbürgerung ss t e l l e

Sind B ib e r  f ü r  d en  M ens ch en  s chäd l i ch?  
Auwaldbesitzer äußern immer wieder Be­
denken, die Biber würden ihnen alle Bäume 
fällen. Aus allen bestehenden Biberkolonien 
weiß man, daß der Schaden durch Fällungen 
kaum nennenswert ist. Gefällt werden in der 
Hauptsache minderwertige Weichhölzer. Zu 
einer Massenansammlung von Bibern kommt 
es nicht, da die Territorien der einzelnen Fa­
milien abgegrenzt sind und Jungtiere ab­
wandern müssen.

W ied e r e in b ü r g e ru n g s v e r su ch e  in Ö ste rr e i ch  
Nach erfolgreichen Umsiedlungsversuchen in 
Nordamerika, Nordeuropa und Osteuropa 
begann man in jüngerer Zeit damit, auch in 
Mitteleuropa, z. B. 1956 in der Schweiz, 1966 
an der Donau bei Neustadt und 1971 bei 
Simbach am Inn. Hier hat der Bund Natur­
schutz in Bayern eine Reihe von aus Schwe­
den stammende Biber ausgebürgert. Diese 
Biber haben sich auf bayrischer Seite im Be­
reiche des Inn und der Salzach zwischen 
Ering und Laufen ausgebreitet und auf ca. 15 
bis 20 Stück vermehrt. Nach einer eingehen­
den Untersuchung der österreichischen Salz­
ach- und Innauen auf ihre Eignung für die 
Wiedereinbürgerung des Bibers durch das
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Institut fü r Ökologie des Hauses der Natur 
in Salzburg hat der ö ste rr. Naturschutzbund
1977 in der Ettenau bei Ostermiething zwei 
gleichfalls aus Schweden stammende Biber 
ausgebürgert. Die Tiere sind am Ausbürge­
rungsort, der vorzügliche Bedingungen auf­
weist, geblieben.
Neben diesem Ausbürgerungsversuch gibt 
es in Österreich nur noch einen einzigen er­
folgreichen Versuch des Institutes fü r V er­
gleichende Verhaltensforschung der Akade­
mie der Wissenschaften am Wilhelminenberg 
an einem Altwasser der Lobau bei Wien. 1976 
wurde dort ein Biberpaar aus Schweden aus­
gebürgert. Ein zweites Paar ist offenbar aus 
Raummangel abgewandert.

Wie können w ir  sinnvo ll z u r  W iedere in ­
bürgerung des B ibers in Ö sterreich  
b eitragen ?
W eitere Ausbürgerungen auf der österreichi­
schen Seite im Bereiche des Inn und der 
Salzach. Hier könnte dann zusammen mit 
den Bibern auf bayrischer Seite wieder eine 
lebensfähige Population entstehen. Es ist 
Platz für ca. 200 Tiere.
Genaue Untersuchungen anderer Flußauen 
auf ihre Eignung für weitere Ausbürgerun­
gen nach dem Muster Salzach -  Inn. G rün­
dung einer weiteren entwicklungsfähigen K o­
lonie.
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Der soziale und wirtschaftliche Wandel in 
der letzten Zeit verursachte wesentliche Ä n ­
derungen im ländlichen Raum und in der 
Landwirtschaft. D er ländliche Raum über­
nimmt zunehmend multifunktionale Aufga­
ben. Diese Veränderungen erstrecken sich 
auch auf den Landschaftshaushalt und das 
Landschaftsbild. Die vorgelegte Bibliogra­
phie erfaßt die seit 1970 erschienene Literatur 
zu diesem Grenzbereich Landschaftsplanung 
-Agrarplanung.

Natur und Land, 64. Jahrgang, Heft 2/3,1978
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